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> Einen gefährlichen Kampf mit einem Zuchthänsler hatten
in Brandenburg drei Strafanstaltsaufseher zu bestehen. Im
Zuchthaus ist seit dem vorigen Jahre ein schwerer Verbrecher,
per Arbeiter Papke, untergebracht , der 15 Jahre zu verbüßen
hat und schon vor Jahresfrist an einer Meuterei betheiligt war.
Seitdem wurde Papke besonders scharf bewacht und wiederholt
des Nachts angekettet. Sein Betragen in der Strafanstalt war
fortgesetzt so renitent , daß er häufig in der kalten Arrestzelle
bei Wasser und Brot untergebracht werden mußte . Dem herku-
lisch gebauten Verbrecher war es aber gelungen , seine Fesseln
abzustreifen, und er stand nun mit einem Eisenstück, das er aus
der vergitterten Zellenthür h'erausgebrochen hatte, auf der Lauer,
um beim Oeffnen der Thür den Aufseher zu überfallen . Mit ei-
uem gewaltigen Hieb über den Kopf schlug er ihn zu Boden, so
daß der Aufseher die Besinnung verlor . Auch ein zweiter Auf¬
seher, der den Schmerzensschrei seines Kameraden gehört hatte
und herbeieilte, erhielt von Papke einen Schlag über den Kopf,
ließ aber den Verbrecher nicht los . Ein dritter Wärter kam den
beiden zu Hilfe und machte durch mehrere Hiebe mit dem Seiten¬
gewehr den rabiaten Sträfling kampfunfähig.

Der größte Goldvorrath der Welt . Eine interessante Sta¬
tistik theilt der „Figaro " mit : Am 16. Februar betrug der Kas¬
senbestand an Gold der Bank von Frankreich 2813 082 540 Ir.
Das ist ein Rekord, der bisher weder in der Bank, noch in an-
deren Geldinstituten der Welt erreicht worden ist. Da ein Kilo-
gramm ausgemünztes Gold einen Werth von 3100 Fr . hat, wiegt
der Goldvorrath 907 446 Kg., zu seiner Beförderung waren zwei
vollständige Züge von 45 Wagen nöthig ; jeder Wagen wäre mit
zehn Topnen beladen, und es bliebe noch ein Bruchtheil von
7446 Kg. Die Ladung jedes Wagens käme einem Werth von
31 Mllionen Fr. gleich; diese 31 Millionen könnten jedoch in
einem einzigen Halbfaß von 551 Liter eingeschlossen sein. Die
A3 Millionen stellen nur ein Volumen von 50 Kubikmeter
dar, das heißt den Inhalt eines Bassins , das 5 Meter lang und
2 Meter tief ist. Die 2813 082 540 Fr . Gold geben genau
140654 127 20 Fr .-Stücke; jedes hat einen Durchmesser von 21
Millimeter, sie würden also zusammengelegt ein Band von
2953736 Meter Länge geben, also noch 50 Km. mehr wie die
Entfernung von Madrid nach Rom über Paris.

Ein guter Einfall . In Schottland erzielte die Frau eines
Geistlichen durch einen guten Einfall großartigen Erfolg auf
einem Wohlthätigkeitsfeste. Sie ersuchte die Damen ihrer Ver¬
eine, ihr ein paar Kochvorschriften für die besonderen Lieblings,
gcrichte ihres Mannes und ihrer Kinder aufzuschreiben. Diese
sollten erprobt sein. Die Bestandtheile waren genau nach Maß
und Gewicht anzugeben. Die Pfarrersfrau erhielt in der Folge
eine dicke Mappe zuverlässiger, brauchbarster Kochvorschriften.
Was allzu bekannt war , schied sie aus , die anderen gab sie mit
den Namen der Verfasserinnen in Druck. Keine der Buden war
so umlagert, wie diese Bücherhalle. Es liefen solch zahlreiche
Nachbestellungen auf das Kochbuch ein, daß bereits eine zweite
Auflage in Druck ist.

Limit, fiiljercifur und WüTenfduiFf.
G Wer war sie? Die ehemalige Kronprinzessin Luise und

öte Veisetzungsfeierlichkeitenin Dresden Eine Vision aus der
Mgsten Vergangenheit . Preis Al,  Fr . 1,25 Verlag von
^aefar Schmidt in Zürich . — Die vorliegende Broschüre, von
einem der Betheiligten geschrieben, gibt uns genauen Aufschluß
llmver, wie man es heute macht, um unliebsam gewordene

Monen , ohne Unterschied des Ranges oder Standes unschäd-
"w zu machen. Man möchte sich wahrhaftig in 's Mittelalter zu-
«versetzt suhlen, so muthet uns die Lektüre dieses kleinen Bn-
m  an und fast unglaublich klingt es, was uns erzählt wird.

Fastnachtszeit lenkt unsere Aufmerksamkeit auf ein
und lustig ausgestattetes Büchlein karnevalistischer Ulk-

iftm ^ betitelt sich „Seine Tollität ". Der Verfasser
>Georg Bamberger , der die in dem Bändchen vereinigten , von

IW m' e' Hermann Abeking und Anderen ausgelassen illu-
Reden in den Sitzungen der „Großen Rheinischen Kar-

ü!s-y>esellschaft zu Berlin " und in anderen karnevalistischen
Punzen gehalten hat und dafür jeweilig preisgekrönt wurde.

Das ganze lustige Bändchen kostet mit bunter lustiger Umschlags¬
zeichnung von Hermann Abeking broschirt nur 1 A,  elegant ge¬
bunden 2JC und ist im Verlag „Harmonie ", Berlin W 36, er¬
schienen.

Wieso dien den 25, Februar 1935
Zur Berufswahl.

Sra 0e: SBaS soll unser Junge werden, der zu Ostern die
schule verlaßt ? bereitet zur Jetztzeit vielen Eltern Kopfzerbre¬
chen und schlaflose Nächte; ist sie doch von einschneidender Be¬
deutung Mancher Knabe weiß ja ganz genau, was er werden
wiu Mid kennt schon seit Jahren keinen größeren Wunsch, als
den von ihm ersehnten Beruf ergreifen und ausüben zu dürfen.
Andere aber wieder wissen absolut nicht, wozu sie sich entschlie-
rclri. un.k überlassen den Eltern die veranivortungsreiche
Entscheidung in dieser wichtigen Lebensfrage . Manch einer wird
auch wohl gleich vom Vater in dessen eigene- Geschäft, also in
ein warmes Nest gesetzt. Die meisten aber sollen nach der Kon-
firmation hinaustreten in das Leben, sollen auf eigenen Füßen
stehen lernen und da ist es denn oft recht schwer, diejenige Lauf-
bahn ausfindig zu machen, welche die besten ZukunftSaussichten
bietet. „Es ist ja jetzt alles so überfüllt ", sagte der Vater miß-

— und geängstigt um das Schicksal ihres Jungen blickt
Mütterchen dann gar trübe drein . Nun , es soll nicht bestritten
werden, daß allerdings heutzutage in fast allen Geschäftszweigen
das Angebot der Stellesuchenden die Nachfrage weit übersteigt.
Den Kopf aber braucht man deshalb noch lange nicht hängen zu
lasstn, denn wer etwas ordentliches zu leisten vermag, der findet
auch in heutiger Zeit nicht nur sein Unterkommen, sondern auch
sein Fortkommen. Er muß nur neben den gehörigen Kenntnis-
sen auch einen eisernen Fleiß an den Tag legen und vor allem
Lust und Liebe zur Sache haben, denn kein Mensch wird cs in
einem Berufe , der ihm unsympathisch ist, zu eiwes tüchtigem
bringen und darum sollten Eltern auch niemals ihren Knaben
zwingen eine Laufbahn zu betreten , die diesem nicht zusagt.
Häufig plagt auch wohl der Hochmuthsteufel das verblendete El¬
ternpaar . „Der Junge muß studiren , aus dem muß mal was
Großes werden", heißt es da. Nun wird der arme Knabe der
vielleicht nur mittelmäßig begabt ist, durch alle Klassen des Gym¬
nasiums gepreßt , um schließlich bei den Examen gründlich durch¬
zufallen oder schon vorher als ein Opfer der Ueberbürdung siech
an Geist und Körper zu werden. Das ist ein gar trauriges
Schicksal und um dieses fernzuhalten , sollte man einen Knaben
niemals zum Studium überreden , es sei denn, er habe selbst Lust
dazu. Wo aber diese fehlt und auch keine Neigung zum Kaust
mannsstande vorhanden ist, da lasse man ihn ruhig ein Hand¬
werk erlernen , denn jenes hat auch heute noch „goldenen Boden",
und es kommt wahrlich nicht darauf an , daß der Junge einmal
etwas „Grobes ", sondern in erster Linie , daß er etwas „Rechtes"
w-rhe. 0 . s ;

* Begräbnißwesen . Welch ein betrübender Anblick bietet
ich den Hinterbliebenen eines theuren Tobten , wenn sie an das

kürzlich mit Einfassung und Gedenkstein und Pflanzen ausge¬
schmückte Grab desselben zum Kirchhof wandern und des Hinge¬
schiedenen̂ in aller Stille und Einsamkeit gedenken wollen. Da
erblicken Sie die Einfassung theilweise zerbröckelt in die Erde
gesunken, der Gedenkstein hat sich verschoben und ist zum Thcil
mit der Aufschrift von Erde bedeckt und die Anpflanzungen liegen
aus dem Nährboden gelockert, vielleicht verdorrt auf der geweih¬
ten Stätte . Dieses Schicksal ereilt fast alle die Grabstätten , wo
zur Beerdigung des Todten ein zu schwacher Holzsarg verwendet
wurde und durch Regenwetter bezw. auch durch das von Ein¬
fassung und Stein etc. vergrößerte Gewicht des darüberliegenden
Erdreiches der Sarg eingedrückt und die darin befindliche Leiche
verstümmelt wird . Da diese Schäden auch noch schlecht wieder
auszubessern sind, so ist der Anblick eines solchen Grabes für
immer ein unschöner. Um diesem vorznbeugen, hat sich Herr
Joh . Aug. Lumb, Wiesbaden , Moritzstraße 34, durch das Patent,
büreau Ernst Franke einen Schutzkasten gesetzlich schützen lassen,
der aus Cement, Chamotte, Thon oder Blech und dergl her-
gestellt ist und in den durch die offene Deckel- oder Kopftheil-
feite der Holzsarg eingelassen und dann die lose Seite am Ka-
sten verfugt oder verlöthet wird . Dieser Schutzkasten D R . G,
M . Nr . 243683 ist oben so gebaut, daß er auch bedeutenden La-
sten widerstehen kann und bildet demnach eine Art billige Gruft,

20 . Jahrgang.

in der weder Grundwasser noch Erddruck am Sarge und der
Leiche zerstörend wirken können.

* Falsche Hundertmarkscheine in Sicht ! In letzter Zeit sind
m mehreren Städten falsche Hundertmarkscheine aufgetaucht.
Sie unt^ scherden sich dadurch von den echten Scheinen, daß sie
£ ^ ma™r und iy 2 imn . länger als diese sind. Der Druck
der Worte „Reichsbanknote " und „Ein Hundert Mark " ist auf-
fällig dick und aufliegend . Die feineren Randverzierungen
bei den Anfangsbuchstaben der obigen Worte fehlen zum Theil,
namentlich bei dem Buchstaben „H" rechts oben in dem Wort
„Hundert . Bei dem Medaillon auf der Rückseite sind bei den
echten Scheinen die Schattenlinien in der links unten befindlichen
Verzierung ganz durchgehend, während sie bei den falschen Schei¬
nst ungefähr von der Mitte ab ganz fehlen. Eins der Falsifikate
tragt die Nr . „0789480A " und das Datum 1. Juli 1898.
0 * ^cr Stenographieschule sLehrstraße 10) sprach Herr
letjrer H. Paul über die Einrichtung der amtl stenogr Bu-
reaus Derselbe führte kurz Folgendes aus : Schon im Alter-
thum bediente man sich der Kurzschrift zur wortgetreuen Nach-
schrift von Reden . Tiro , ein freigelassener Sklave, schrieb die
Reden ,eines Herrn , des römischen großen Staatsniannes Ci¬
cero mit einer nach unseren Begriffen unzulänglichen Kurzschrift
nach. Hierbei ist in Betracht zu ziehen, daß diese Reden der
Römer vielfach unter freiem Himmel gehalten wurden Damit
der Redner von der versammelten Menge verstanden werden
konnte, mußte er laut , langsam und gut artikulirt sprechen. Die
stenogr. Bureaus waren nothwendig , als das Volk die Verhand-
bangen seiner Vertreter mit durchleben wollte Die öffentlichen
Parlamente in Deutschland kamen 1848 sin Sachsen und Bayern
früher ). Fast alle damaligen Kammern , auch die kleineren wie
Nassau, Hessen esw., beschäftigten Stenographen . Zu einem' gro-
ßen stenogr. Bureau gehören bis 12  Stenographen , ebenso viel
Schreiber , einige Hilfsstenographen , ein Journalist , der Bor-
steher des Bureaus und in einzelnen Staaten noch ein Revisor.
Die Stenographen europäischer Parlamente lösen sich paarweise
alle 6—10 Mjinuten ab ; jeder diktirt die Hälfte seines Steno-
gramms seinem Schreiber , dieser überträgt es, sodaß schon wäh-
rend der Sitzung die ersten Sprecher ihre Reden zur Durch-
stcht bekommen können. Wxnn die Uebertragungen der stenogr
Aufnahme erst bis zur nächsten Sitzung oder gar noch später
abgeliefert werden können, sind weniger Stenographen nöthig
VM deutschen Reichstage sind 6 Gabelsberger und 6 Stolzeaner
nach einem Präsidialbeschluß von 1870 beschäftigt, im preußischen
Abgeordnetenhause nur Stolzeaner , in kleineren Körperschaften
wie in Sachsen nur Gabelsberger , wieder in anderen (fo in Sa¬
ßen) Anhänger der neuen Stolzeschen Richtung sStolze-Schrey).
Kongreßverhandlungen , Reden usw. können auch von Einzelste-
nographen ausgenommen werden . Große Zeitungen haben in den
Parlamenten ihre eigenen Stenographen . Besucher der oberen
Abtheilung der Stenographieschule haben verschiedentlich stenogr
Aufnahmen gemacht. Die amtlichen Stenographen müssen tüch-
tige Praktiker und allseitig gebildete Leute sein Die deutschen
Kammerstenographen sind meistens Akademiker.

* Der „Wiesbadener Militär -Verein " veranstaltet Sonn-
tag, 5. März -seinen diesjährigen Maskenball in den oberen
Raumen der „Walhalla " . Alle Vorkehrungen sind von Seiten
des Countys aufs Beste getroffen. Auch haben sich mehrere Grup-
Pen zur Verherrlichung des Balles angemeldet. Somit verspricht
dieser Ball ebenso wie die früheren sehr amüsant zu werden
Die schönsten resp. originellsten Damen und Herren-Masken
werden auch diesmal mit werthvollen Preisen prämiirt.

* Die Gesellschaft „Fidelio " hält ihren diesjährigen großen
Volks-Preis -Mvskenball , wie seit 17 Jahren , so auch diesmal
wieder, am Fastnacht-Samstag (4. März ) im „Kaisersaale".
Dotzheimerstraße 15, ab. Zur Prämiirung der schönsten und
originellsten Masken hat der Verein 9 werthvolle Preise ange-,
kaust, und zwar 5 für Damen - und 4 für Herrenmasken Alle
Närrinnen und Narren , die einen wirklichen Volks-Maskenball
mitmachen wollen, sind zum Besuche eingeladen.

* Ter Sparverein „Zukunft " hält Sonntag , den 26 Febr
eine große carnevalistische Damensitzung mit Tanz, im Saal

„Germania " Platterstraße , ab. Da das Programm ein reichhal-
tiges ist, kann der Besuch der Veranstaltung empfohlen werden.
2e . 30 1«. Photographie C. H. Schiffer , Taunussir. 4.

Diät -tisches Nähronittei Unerreicht : 98,04°0 Reineiweiss.
— Geschmacklos . —

Nervenstärkend .Appetit
anregend . Kräftigend.

— Aerztl . empfohlen . —
125 Gr.-Packung Mk. 2.50 in d.

Apothek -n u. Drogerien.
Vertreter : Friedr . Krnnss, Wiesbaden S»erobenstr . 15, III.
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Marburg’s Schwedenkönig, bester Magenlikör.
_ Friedrich Marburg , Wiesbaden , Nengasse.- —— ■ r 1 — - «OO
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Vetzlarer Geld-Lotterie,
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2. Mage M „Wiesbadener General-Anzeiger".
Sonntag , den 26 . Februar 1905. 20 . Jahrgang.

Ziehung8.- 9 März. Haupttreffer 70,000, 50,000, 30,000, 20,000 Mk. usw. Loseä 3 Mk., Liste und
Porto nach auswärts 30 Pfg. extra, empfiehlt und versendet auch gegen Nachnahme die Glückskollekte von
Carl Cassel , Wiesbaden, Kirchgasse 20n,Marktstr.10, Telef. 3348.
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Langgasse
s. Gejchw. Meyer, Langgasse

9 .
5551

der zum bevorstehenden Umzuge Möbel anschaffen will,
und nicht die nötigen Barmittel dazu hat, wende sich
vertrauensvoll an das seit 10 Jahren bestehende Credit-Haus
Julius Jttmann , Bärenstrasse4, dort

Er«
jeder, ob verheiratet oder nicht , bei ganz kleiner Anzahlung
und geringster Teilzahlung Credit . Nicht nur einzelne
Möbelstücke , auch complette Einrichtungen werden
allerbilligst auf bequeme Teilzahlung abgegeben.

Eine Braut-
Ausstattung im Kaufpreise von ca. Mk. 250 — 300 , erhält
man dort mit Mk. 30 bis Mk. 40 Anzahlung und wöchentlicher
Teilzahlung von Mk. 3_ 5827

Aus drcbit
bei

Julius Jttmann
J

Wiesbaden, Varenftratze4
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Männergesang -Verein 0OHCOrCÜ3i
Fastnacht -Montag, den 6. März,

Abends von 8  Uhr ab :

UlcisKsn - Kcill
(Sfrandfesf)

W

fl

in den oberen Sälen der „ Casino -Gesellschaft “.
Friedrichstrasse 22.

Die Einführung von Vichtmitgliedern ist durchaus nnstatthaft.
Demaskirung ll l| a Uhr . iw— mn> u m

Unsere verehrl . Mitglieder bezw. deren Angehörige , welche den Ball als Maske
besuchen wollen, erhalten die hierzu erforderlichen Sterne MU1* gCgGll "FOl ’lagC der
Mitgliedkarte hei Herrn Julius Bernstein,  Kirchgasse 54.
Nichtmaskirte Mitglieder und deren nichtmaskirte Angehörige haben Zutritt gegen
Vorzeigung der Mitgliedkarte . 574g

Kinder haben keinen Zutritt.
Das Betreten der txallerie , sowie der jParterre gelegenen Bäume des Casino ist

nicht gestattet . Der Vorstand.

f er Liebling der Hausfrauen istWaschmaschinen in
unstreitig Karin ob. Schaede 's
Schnellrvaschmasch. 4100

„Slits “.
Stets vorrätig bei

M. Rosenthal,
Kirchgasse 7.

Wringmaschinen mit
cmterif. Gumimmelle („Para-
Gummi") ebenfalls in großer
Auswahl.

Photographie E. Wulf,
11 Adeldeidstr. 11, n. d. Adolfrallee.

Große Preisermäßigung.
'/» Dutz Vis. M . 3. - 1 Dutz. Vis.
M. 5.50. — Va Dutz. Cab. Mk 7
— 1 Dutz. Cab. M. 12. 4492

Sorgfältigste, ged.  Ausführung.

Anzündeholz,
f. gespalten, äCtr . 2 20  Pt.

Brennholz
ä Ctr . 1.30 M 7586

liefern srei ins HauS

Rehr. Neugebauer,
Tampf - Lchrcincrci,

Schwalbachcrstr. 22. Tel. 4117

Um digc

Kirrstadt.
Saatba « „Zur Rose".

Honte und jeden Sonntag von4 Uhr ab: Große

Tan z - M nsik,
prima Speise» U. Getränte, wozu ergebenst einladet

_ S*äa. Schiebennr

Kaalliau Kriedrtchshatte,
2 Mainzcrlandstrastc 2 (Haltestelle der Elektrischen Bahn)

Heute Sonntag:
Große Tanzmusik,

wozu höflichst einladet 3731
_ _ J ©h. Kraus.

Per Möbelwagen u. Federrollcn
besorgt unter Garantie. 4199

Ph . Rinn,
_Nbeinslr . 42, Srb.,

*A  Arbeiter
können noch guten Mittagstisch
»rhalten 4365
_Clarentbalerstr 3, P.

Elcktrakerzen
brennen am

hellsten, beimGutz
leicht beschävigt,
per Dtzd. SO, 75

und ilBf. l . iO. Hier : Trog
SauitaS - Mauritiusstr [547

mc ^  llttmllHidi.

»föalbouM Waldlust"
fl ; den geehrten Vereinen zu Fastnacht seine

cv., Lokalitäten . “TMP
Speise und Trank ist bestens gesorgt.

574* ^» Festsaal ea (iOO Duadr . Mtr . net3®
Philipp Christ.

Nestanration Lustig,
Herderftraffe 24.

ZehiLnito : Frei * Konzrrt.

8123
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atente etc ..r.»,
l'rnst Franke,bSÄ«

Meilinghofrs
Cognac- u. Likör-

Essenzen
in Detailpackung ä 75 Pf. ans der Fabrik von

Dr.Mellinghflff&Co.,Bücketrarg
sind die ältesten , im Gebrauch die bewähr¬
testen und übertreten an F.rgiebigkeit und

Geschmack sämtlich ^ Nachahmungen.
In Wiesbaden bei : F . Alexi, Fritz Bernstein , Carl
Brodt , A. Cratz , Reich . Göttel , W. Griife, Apotheker
Hassenkamp , Drogerie „Sanitas “, Drogerie Otto Lilie,Annfb A Mflllrsr T? TT 1?_ T>- 1 t >- 1Apoth . A. Müller, F. H. Müller, Frdr . Rompe], Rieh.
Seyb , Otto Siebert , Oscar Siebert , Wilh. Schild, Louis
Schild, Th. Wachsmnth . E. Wahl W«w. 11 i5/254

Akademische Zuschneide-Schnle
von Frl. ^ . 8tein , Wiesbaden. Babnbofstr. 6. Hth. 2. im Adrian-

'schen Hanse. Vom I . März ab Luisenplatz Ha, 2 . Et
Erste , älteste u . preiöw . Fachschule am Platte

f. d sämmtl. Damen» und Kindcrgard.. Berliner, Wiener, Engl, und
Pariser Schnitte. Leicht saßl. Bletbode. Vorzügl., prakt Unterr. Gaiindl,
Ausbildung f. Schneiderinnen n. Direkte. Schüh-Aufn. tägl. Cost. w.
zugeschn. und eingerichtet. Taillenmust, incl. Futter. Änpr. Mk. l '.25.
Nockschn. 75 Pf bis I Mk. Verkauf von Stoff, u. Lackbüsten zum bill.
t.-rcis. Büsten-Verkauf alle Samstage zum Fabrikpreis. 500Ö

Zuschneide-Akademie von Marg. Becker,
Wiesbaden , Manergasse lä >, I.

Bester akadem . Unterricht im Zuschneidru,
Maastuchmcn n. stlnfertigcu sämtl. Damen- u. Kiuder-
Wardcroben. Einrichten von Kostüme»u. Schnittmustern nach Maaß.

Garantiert mirfel. fsdj.ii. skrsd. Allsblidsm
z. Direktricen und selbst,tändigcn Schneiderinnen. 9715.

Auch Kursef. d. Hauögcbranch. Beste Rescrenzena. all. Kreisen
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Feierstunden

j vr Lagiicne Unierhalfungsbellage des „Wiesbadener 6eneral»flnzeiger“. f-
S»r. 49* Sonntag, - er, 36. Februar 1995. 39. Jahrgang

Fortsetzung.

Das Majorat.
Roman von Ewald äug ult König.

Er war augenblicklich bereit , die Sorge um das Begräbnih
z» übernehmen , er wollte gleich nach Tisch damit beginnen und
ebenfalls am Abend nach Eichenhorst kommen, um über die Ein¬
zelheiten mit ihr und Theodore zu berathen.

Ueber Dagobert wußte er ihr wenig Tröstliches zu berichten.
Man sprach überall von dieser Angelegenheit, man schmückte

sie mit Einzelheiten aus , von denen die Betheiligten selbst nichts
wußten, und jedermann glaubte an die Schuld des Verhafteten.

Baronin Adelgunde berichtete ihm den Verdacht des För¬
sters, er schüttelte ungläubig den grauen Kopf, die Möglichkeit,
daß dieser Verdacht begründet sein könne, wollte er allerdings
gelten lassen, aber auch in seinen Augen sprachen doch die Beweise
zu sehr für die Schuld Dagoberts.

Verstimmt darüber , daß auch ihr bester Freund ihren Sohn
verurtheilte , nahm Baronin Adelgunde von ihm Abschied, den
Trost , und die Ermuthigung , die sie suchte, hatte sie nur bei
Röschen gefunden sie war die einzige gewesen, die unerschütter¬
lich an die Unschuld Dagoberts glaubte, das sicherte ihr fortan
einen Platz in dem Herzen der schwergeprüften Frau.

19. Kapitel.
Das Haupt stolz erhoben, stand Dagobert mit furchtlosem

Blick vor dem Untersuchungsrichter.
„Sie haben gestern behauptet, Graf Stephan Morray könne

bezeugen, daß Sie in seiner Gegenwart Ihre Büchse abgeschossen
hätten ", begann der Gerichtsrath , nachdem er seine Akten zu¬
rechtgelegt und eine Weile in ihnen geblättert hatte . „Sie be¬
haupten ferner , auf dem Wege zur Stadt mit diesem Herrn zu-
fammengetrofsen zu sein, während der Verwundete in entgegen¬
gesetzter Richtung in der Gegend der sogenannten hohen Eiche
aufgefunden wurde . Halten Sie diese Behauptung auch heute
noch aufrecht?"

„Können Sie glauben , daß ich gestern eine Unwahrheit ge¬
sagt habe ?" erwiderte Dagobert ruhig.

„Ich würde das begreiflich finden ; gelänge dieser Alibibe¬
weis Ihnen , so würde die Anklage gegen Sie unhaltbar sein."

„Sie ist es in der That , denn niemals habe ich daran gedacht
mich auf diesem Wege von meinem Vormunde zu befreien ."

„Sie können nicht leugnen, daß Sie au demselben Nachmit¬
tage in Gegenwart mehrerer Zeugen die Büchse auf Ihren Vor¬
mund angeschlagen haben."

,Zch leugne das auch nicht, ich bedauere nur , daß ich mich
im aufwallenden Zorne dazu hinreißen hieß."

„Wäre der Verwalter nicht dazwischen getreten, so hätten
Sie schon in jenem Augenblick den Schuß abgefeuert," sagte der
Richter ernst.

„Es ist möglich", erwiderte Dagobert . „Ich war furchtbar
gereizt, ich hatte das Recht, gegen die Abholzung des WaldeS
zu protestiren ; mir zum Trotz, unter meinen Augen wurde der
erste Baum gefällt, mein Protest mit beleidigendem Hohn zurück¬
gewiesen, mußte mich das nicht aufs äußerste reizen ? Wenn in
jenem Augenblick die unselige That geschehen wäre , so- würden die

Verhältnisse sie entschuldigt haben . Später , im Försterhause,
wurde ich wieder ruhiger , ich bedauerte das Vorgesallene und
beschloß, auf gerichtlichem Wege meine Rechte zu wahren . Jene
Gegend, in der später der Verwundete aufgefunden wurde, habe
ich nicht mehr berührt , ich schlug den Fußpfad zur Stadt ein, weil
ich wußte, daß auf diesem Wege der Graf Morray mir begegnen
mußte , den ich bitten wollte, auf die Einladung zum Souper vor-
läufig zu verzichten. Er gab mir den Rath die Büchse abzuschie-
ßen, damit nicht ein Unglück entstehe, wenn ich meinem Onkel
noch einmal begegne. Ich habe im ersten Moment über diesen
Rath gelacht, weil mir doch die Ursache nicht einleuchten wollte,
aber ich befolgte ihn dennoch."

„Sie wollten zur Stadt , weshalb begleiteten Sie den Gra¬
sen nicht, der doch auch' dorthin zurückkehrte? Weshalb gingen
Sie vorher nach Hause ?"

„Weil ich zuvor daheim den Protest entwerfen wollte !"
„Sie thaten das aber nicht." <
„Ich hatte keine Ruhe dazu."
„Hätten Sie das nicht schon im Walde , bei der Begegnung

mit dem Grafen wissen müssen?" fragte der Richter . „Dieser
schleunige Ritt , der einer Flucht sehr ähnlich sah, mußte den '
Verdacht gegen Sie bestärken." §

Dagobert zuckte mit den Achseln, ein geringschätzender Zug
lag um seine Lippen.

„An die Möglichkeit eines solchen Verdachtes hätte ich nie¬
mals gedacht", erwiderte er . „Von der That selbst wußte ich
nichts, ich würde dem, der sie mir berichtet hätte, nicht einmal
Glauben geschenkt haben. "

„Sie hatten auch wegen einer anderen Angelegenheit einen
Wortwechsel mit Ihrem Onkel gehabt", sagte der Richter . „Tie
Kammerzofe Nanni hat darüber Aussagen gemacht —"

„Die ihr selbst nicht zur Ehre gereichen können", unterbrach
Dagobert ihn entrüstet . „Sie war von meinem Onkel erkauft,
um zu spioniren , sie war die Erste , die ohne mein Wissen das
Geheimniß meiner Liebe kannte, sie hinterbrachte das getreulich
meinem Onkel, der darüber ohne Grund in Harnisch gerieth.
Er hatte keine Berechtigung , mir Vorwürfe darüber zu machen,
er that es dennoch, ich trat ihm entgegen, daraus entspann sich
allerdings ein Wortwechsel."

„Der Sie so reizte, daß Sie gleich nach ihm die Zofe miß »̂
handelten !"

„Weil ich sie auf dem Lauscherposten entdeckte, als rey das
Arbeitszimmer meines Onkels verließ . Sie hatte die Ohrfeige
verdient , wäre ich Herr im Hause gewesen, so würde ich äugen-
blicklich das Mädchen vor die Thüre geworfen haben!"

„Nach diesem Auftritt hatten Sie in derselben Angelegenheit
einen Wortwechsel mit Ihrer Frau Mama , in gereizter Stim-
mung gingen Sie mit der Büchse in den Wald . — weshalb näh.
men Sie die geladene Büchse mit ?"

„Ich hatte keine besondere Absicht dabei."



„Das muß doch Wohl der Fall gewesen sein, Herr Baron l
Wenn Ihr Vormund todt war , so tmrrden Sie Maioratsyerr,
Sie konnten die Braut heimführen —" .. . . . .

„Herr Richter , ich muß Sie dringend bitten , die U .itcMch-
ung von solchen Voraussetzungen nicht beeinflussen zu lasten,
unterbrach Dagobert ihn rasch. „Wenn ich über diese ^ entuatt-
tät nachgedacht hätte, so würde ich wohl an die Moglichkei. ge¬
dacht haben, daß auf mich der Verdacht fallen könne und müsse.
Ich sage Ihnen nochmals, ich bin kein Meuchelmörder.

Der Gerichtsrath hatte ein Aktenhest ausgenommen, er blät¬
terte darin und sein Blick streifte dabei einige Male verstohlen
das Antlitz des Angeklagten. . . . . .

„Sie sind mit dem Grafen Morray sehr befreundet ? sagte

{T’ , Der Gras hatte uns einen Besuch gemacht, er berief sich
aus den Grafen Zichy, der mit meinem Onkel befreundet war.
Da er in dieser Stadt fremd war , so erbot ich mich ' ym als Ci¬
cerone an , und ich muß gestehen,daß er in jeder Beziehung ewen
guten Eindruck ans mich machte. Er bot mir seine -. reundschaft
an und ich hatte keine Veranlassung , sie abzulehncn. Später
freilich wurde ich irre an ihm, ich wurde vor ihm gewarnt

"Zuerst durch meine Cousine, dann durch einen Treund mei¬
ner Mama , den Rittmeister von Schwmd , beide behaupteten,
es liege in seinem Blick etwas, was ihnen Nicht gefalle.

„Fanden Sie das auch?"
„Nein , aber sein Glück im Spiel befremdete Mich.
'„Mit wem spielte er ?"

' „Mit mir allein ." ■'
„Es handelte sich dabei wohl um hohe Einsätze ? - ■ -
„Allerdings , und ich begreife jetzt selbst nicht die Leichtigkeit

Mit der ich mich dazu verleiten ließ "
„In welchen Beziehungen .stehen Sie zu dem Bankier

Schreiber ?" t . , . .
„In gar keinen. In meiner Jugend war ich zu meinem eige¬

nen Verderben mit ihm befreundet , nach meiner Heimkehr wollte
er die alte Freundschaft wieder anknüpfen, ich zeigte ihm die

„Graf Morray aber soll mit diesem Herrn in Verbindung
stehen."

In den Augen Dagoberts blitzte es auf,.
„Dann glaube ich auch, daß er von diesem Bankier erkauft

ist , mich auf eine Bahn zu führen , die mir abermals zum Ver¬
derben gereichen soll", sagte er . , .

„Ein ungarischer Gras sollte sich dazu hergeben ? fragte
der Richter zweifelnd.

„Kann er nicht ebenso ein Abenteurer sein ? Ich hätte on
diese Möglichkeit nicht gedacht, wenn Sie mir nicht sagten, daß
er mit Schreiber befreundet sei, denn er macht in seinem Auf¬
treten und seinem ganzen Wesen den Eindruck eines vollendeten
Aristokraten . Die Freunde Schreibers aber können Nicht meine
Freunde sein, denn dieser Mann haßt mich, er, sein Vater , der
Notar Tellenbach und mein Onkel, sie olle hatten ein verson-
liches Interesse daran , mich zur Begehung einer Handlung zu
verleiten , die mich von der Erbfolge ausschloß."

Sie haben wohl nie den Verdacht gehegt, daß Graf Morray
das Werkzeug Ihrer Feinde sein ' könne?" fragte der Richter.

„Sie berufen sich setzt auf sein Zeugniß , er hat Ihre Aus¬
sagen nicht bestätigt . Die Begegnung mit Ihnen im Walde
leugnet er nicht, aber will sich nicht erinnern , daß Sie den
Schuß in seinem Beisein abgefeuert haben ."

„Wenn er stch dessen nicht erinnert , so —"
' Regen Sie sich nicht auf, ich werde den Zeugen Ihnen ge¬
genüberstellen und in Ihrer Gegenwart ihn befragen ."

Der Actuar ging hinaus und kehrte gleich darauf mit dem
Grafen Morray zurück. '
' Der Graf stutzte, als sein Blick auf Dagobert fiel, aber im
nächsten Moment hatte er seine Fassung wieder gefunden.

„Welches Unglück, mein theurer Freund !" sagte er , mden,
er rasch auf ihn zutrat und ihm die Hand bot. „Ich hoffe, es
wird gelingen, den Schuldigen zu entdecken —-

„Dann haben Sie zu dieser Entdeckung sicherlich nichts bei-
getragen ", unterbrach Dagobert ihn, indem er sich den Anschein
gab, als ob er die ihm angebotene Hand nicht sehe.

„Wie können Sie nur das glauben ? Hat die kurze Haft
Sie schon so sehr verbittert —"

„Kommen wir zur Sache !" fiel jetzt der Gerichtsrath ihm
ins Wort „Ich mache Sie darauf aufmerksam, Herr Graf daß
Sie Ihre heutigen Mssagen mit einem Eide bekräfttgen müssen!

Graf Morray verneigte sich zum Zeichen seiner Zustimmung
Agr dem Richter.

„Sie waren von Herrn Baron Dagobert von Darboren zn
einem Souper auf den Abend des 26. cingeladen ?" fragte der
Richter.

„So ist es, ich nahm die Einladung unter Vorbehalt an.
Sie werden sich dessen noch erinnern , Herr Baron . Ich sagte
Ihnen , Sie könnten möglicherweise nicht in der Stimmung sein,
mich zu empfangen, in diesem Falle würde ich die Einladung als
nicht geschehen betrachten." , .

„Sie sagten mir auch, daß Sie an jenem Abend zu Fuß
herauskommen und den Weg durch den Wald einschlagen wür¬
den." —-

Das habe ich auch gethan."
„Ganz recht, und unsere Begegnung fand zwischen dem For-

sterhause und der Stadt statt ."
„Da Sie den Wald besser kennen müssen als ich, so muß

ich diese Behauptung als richtig annehmen ", nickte der Graf , mit
seinem Lorgnon spielend. „Sie waren sehr erregt , erzählten mrr,
daß Sie mit Ihrem Onkel eine ärgerliche Scene gehabt hatten
und deshalb nicht in der Lage gewesen seien, die nöthigen Anord¬
nungen zum Souper zu treffen ."

„Und während ich Ihnen das sagte, fiel in der üerne em
Schuß ." . ,

„Das kann sein, ich erinnere mich dessen so genau nicht
mehr ."

„Wir horchten beide eine Weile darauf ", sagte Dagobert mit
schärferer Betonung , „dann fragten Sie mich, ob weine Buchse
geladen sei, und als ich diese Frage bejahte, gaben Sie mir den
Rath , den Schuß abznfeuern . Sie äußerten , ich könne meinem
Vormunde wieder begegnen, und im Aufwallen der Leidenschaften
sei eine unüberlegte That rasch geschehen. Ich spottete über diesen
Rath , aber ich feuerte dennoch den Schuß ab."

Das Gesicht des Grafen war etwas fahler geworden, er
klemmte das Lorgnon auf die Nase und ließ es wieder fallen.

„Sie sehen mich in einiger Verlegenheit , mein Freund ,
erwiderte er, „ich möchte Ihre Aussagen gerne bestätigen, denn
ich kann mir wohl denken, wie viel von dieserBestättgumg abhangt.
Aber ich vermag es nicht, ich will nicht bestreiten , daß ich Ihnen
den Rath aegeben habe, aber ich erinnere mich nicht, daß die
Büchse noch geladen war , und daß Sie den Schuß abgefeuert
haben !"

„Sie wollen sich dessen nicht erinnern !" brauste Dagobert
aus. „Sie sagten sogar nach der Abseuernng des Schusses, Sie
könnten nun unbesorgt von mir scheiden—"

, Ich glaube , Sie verdrehen die Worte , die ich gesprochen
habe," unterbrach Graf Morray ihn ruhig , „so schwach ist mein
Gedächtniß nicht, daß ich mich jenes Schusses nicht erinnern
müßte , wenn er wirklich gefallen wäre . Ich weiß nur , daß ich
in großer Sorge um Sie war , als ich den Rückweg antrat , die
Erregung , in der Sic sich befanden, ließ mich das Schlimmste
befürchten." „

„Herr Richter , die Aussagen dieses Zeugen sind falsch,
sagte Dagobert mit bebender Stimme „ich kann nur wiederholen,
daß ich die volle Wahrheit gesagt habe, und daß dieser Mann
von meinen Feinden erkauft sein muß !" , ,

.Das ist eine schwere Beleidigung !", fuhr der Graf auf.
„Sie dürfen nicht verlangen , daß ich Ihretwegen einen Meineid,
auf mein Gewisien nehmen soll." ^

„Genug !" sagte der Richter , als Dagobert eine heftige Er-
widerung geben wollte. „Haben Sie noch eine Frage an diesen
Zeugen zu richien, Herr Baron ?"

„Was würde ich dadurch erreichen ?" erwiderte Dagobert,
dein Grafen einen Blick voll unsagbarer Verachtung zuwerfend.
„Dieser Herr weiß, daß er lügt , er wird auch wissen, was ihm
dafür geboten worden ist. Ich muß es Ihnen überlassen, ihn
des Meineids zu überführen , meine Fragen würde er nur mit
Lügen beantworten ." .. . . . „ . .

„So muß ich Sie bitten , in Ihre Zelle zuruckzukehren, ,agte
der Richter , an der Glockenschnur ziehend, „Ihre Aussagen ha¬
ben keine Bestätigimg gefunden, also kann ich Sie auch nicht ent-
lassen." . .

Dagobert nahm schweigend, mit einer leichten Verneigung
Abschied: den Grafen würdigte er keines Blickes.

„Sind Sie bereit , die Wahrheit Ihrer Aussagen zu. beschwo¬
ren ?" fragte der Gerichtsrach nach einer Pause.

Ich bin es", antwortete der Graf.
. '„Sie haben gehört, daß der Angeklagte Sie eines Meineids

beschuchigt̂ rn ^ ^ seine Aussagen nicht bestätigen
wollte veranlaßte ihn zu dieser Beschuldigung; müssen Sie das
nicht begreiflich finden ?" sagte der Graf achselzuckend. „Er baute
auf meine Freundschaft, er vertraute daraus , daß ich ihm diesen
Gefallen erzeigen würde . Ehre und Gewisien verbieten mrr , die-
sen Wunsch zu erfüllen ."' Fortsetzung folgt.



Denksprrrth.
€s beruht aller tak », alle BemeUenheit und Unmut des Be¬

nehmen« darin, dafc alle gewöhnlichen Handlungen die Bbstchtiichkeit
verloren haben und |id> aus sich lelbtt zu entwickeln scheinen.
„ - Lohe.

Der Untersberg und feirre Sagen.
Bon

(Nachdruck verboten .)

Er ist ein Wunderberg , sagenumwoben und geheimnis¬
voll, eine Macht im Leben der Talbewohner geworden.
Tie Gnaden des Himmels hat er zu geben, oder zu verweigern:
Wind und Wetter , Regen und Somtenscheiil, <Ägen oder Un-
segen empfängt der Bauer demütig von ihm, dem Allmächti¬
gen, Fast stündlich geht ein besorgter Blick zu dem steinerner«
Koloß empor/ hoffend oder fürchtend, je nachdem der Berg
die felsige Stirn im -Sonnenglanz badet , oder die Nebelkappe,
aussetzt und tief hereindrückt. Ihn anzuschauen, wird man
nicht müde.

Er gleicht einem mächtigen Sarkophag , darin der Sage
nach ein Kaiser schlummert, die einen sagen Kaiser Karl,
die anderen Friedrich Barbarossa . An einem runden Mar¬
mortische sitzt er , der Bart ist schon mehr als zweimal
herum gewachsen und sollte er dreimal herumreichen, dann
ist der Kaiser erlöst, Ter Antichrist erscheint, auf der»
Walserfeld kommt es zur Schlacht, die Engelsposaunen er-
tönen , und der jüngste Tag ist angebrochen. Alle hundert
Jahre , erwacht der Kaiser aus seiner Erstarrung und sendet
einen Edelknecht zum Geiereck hinauf , zu sehen, ob noch
die Raben um den Berg fliegen. Indessen mißt des Kaisers
Töchterlein den Bart , ob die dritte Rundung nicht vollendet
sei. Aber die Raben fliegen imnrer noch um den Berg, der
Bart hat die dritte Runde nicht vollendet, Tränen _ent¬
stürzen den schönen Augen und werden Perlen im Geflecht
des Haares , des Kaisers Haupt , neigt sich wieder auf die
Brust und mit ihm sinkt das ganze glänzende Gefolge iw
die frühere steinerne Ruhe zurück.

Der kaiserliche Berg sieht selbst wie ein Herrscher aus.
Das Himmelsblau umfließt seine mächtige Gestalt wie ein
Königsmantel , einer Krone gleich, scharf und zackig zeichnen
sich die Felsenkanten ab, das Gestein der unnahbaren , hohen,
schroffen Wände schimmert wie eitel Geschmeide, rubinenrot
flammt der Marmor neben dem hermelinweißen , kristallenen
Schnee, smaragdgrün leuchten die tiefer liegenden Wiesen,
umfäumt vom schwarzen Tann , der den Fuß des könig¬
lichen Berges verbrämt.

Ter Marmor , der hier gebrochen wird , ist kostbares Gut.
Der Volksglaube, der die kaiserliche Herrlichkeit im Innern
des majestätischen Berges wähnt , bevölkert ihn aus Dank-
barkeit mit allen guten, aber auch schlimmen Geistern, Das
Geröll und die Steinblöcke nehmen die Gestalt von Zwergen
an, die als Urbewohner der Erde gelten, bergalt find, und
aus Steinen geschaffen, grau und schwarz wie diese, hilf-
reich' und gut , oder auch boshaft und rachsüchtig. Sie hüten
unermeßliche Schätze im Innern des Berges , Manch ein
Fuhrmann , der Aladins Glück und Wunderlampe besaß, ist
unter gnädiger Führung eines Bergmännleins in das Innere
gelangt , und erlebte 'Wunderdinge , Ein prächtiges Schloß
sah er darin , aus weißem und rotem Marmor erbaut , die
Fenster aus Kristall gebildet, und die Säle , Wände und
Fußböden waren von klarem Golde bedeckt. Hier durfte der
Verdutzte seine Taschen füllen und ein Vermögen aus dem
Berge schleppen, dank der guten Bergmännlein , die für die
Erhaltung und : Vermehrung des Bergbaues sorgen, Was die
ergiebigen Marmorbrüche seits alters abg-eworsen, ist sicher¬
lich mehr Goldes, als die üppigste Sagenphantasie zu schil-
dern vermag. Alle märchenhaften Schlösser und Herrlich¬
keiten des Untersberges sind bare Wirklichkeit, Das Sagen-
gold war lange gemünzt, als es unter die Leute kam. Im
allaemeinen aber find die Bergmännlein scheu und den Men¬
schen nicht immer freundlich gesinnt. Zuweilen gehen vom
Berge Schutt - und Steinstürz « donnerähnlich nieder , und
dann geht die alte Sage von den Heereszügen der Unters-
berger . Nachts will man sie in großen Scharen gesehen haben,
zumeist bewaffnet und an Orten , die eine Kriegserinnernng
überliefern . Bon ihnen wurde der Pförtner an Paß Lueg
einst mit großem Lärm geweckt, er sah unübersehbare Men¬
gen, die sich gewaltsam den Durchgang erzwangen . Oft¬
mals ist, wie bis Sage will , Musik und Waffengeklirr aus
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man gesehen haben , bet butCS» ben SBetg tuhr , batron hrrrtL
noch tue Durchbruchftette zu sehen ist, ein Fetsentvr , unter
hem Namen „Drachenlvch" bekannt, und man geht gar nicht
fehl, wenn man hier eine heidnische Tradition annimmt,
eine Erinnerung an die alten Götter , die in der christlichen
Aera in Schreckbilder verwandelt wurden . Der Untersberg,
der das gute Wetter gibt, gibt auch das schlechte; saust nächt¬
licher Sturmwind von seinen Höhen herab, dann bangt der
abergläubische Sinn noch immer vor der wilden Jagd , man
hört Pferde wiehenr , Hunde bellen, Peitschenknall und Jagd¬
rufe , verworrenes Geheul, Wagenrollen und Rabcukrächzen.
Wehe dem nächtlichen Wanderer , den das wütende Wuotans-
heer ereilt ! Er ist verloren , wenn er sich nicht allsogleich
mit dem Gesicht auf die Erde wirft , und so den Geisterzug
vorbeirasen laßt . Nicht immer geht cs so stürmisch zu. Es
müssen schon sehr heftige Bergstürze bei gleichzeitigen star¬
ken Stürmen und Gewittern gewesen sein, welche im Hin-
tergrund der Sage stehen, eine pudelförmige feurige Gestalt
mit flammendem Schweif« sei gegen den Untersberg gefahren,
ein Knallen und Krachen sei gewesen, als ob der Berg in
Trümmer stürzte. Im benachbarten Bayern erzählt man
von ähnlichen Erscheinungen. Ein andermal wird ein über¬
mütiger Bursch, der spät nachts von den Musikanten heim-
kehrt, vom wilden Gjaid überrascht. Rasch wirft er sich aus
den Boden, und legt Füße und Hände kreuzweis übereinander.
Das grausigste, was eine trunkeire Phantasie in einer wüsten
Nacht zu erfinden vermag , will der Angeheiterte vernommen
haben, Hundcgebell, Katzengeschrei, Rossegewieher, Raub-
vogelgekrächze/Natterngezisch in einem schaurigen Durchein¬
ander , Daß sich ein solch grauses Zeug in dem Glauben
der Leute erhalten konnte, ist bezeichnend für die Gemüts¬
art der Menschen um den Untersberg herum . Der Berg
hat cs ihnen angetan . Sie glauben auch an die stillen Er¬
scheinungen der Untersbergermännlein in friedvolleren Näch¬
ten . Die Legende will von nächtlichem Gottesdienst in Salz,
burgs Kirchen und Domen wissen, von Orgelton und fest¬
licher Beleuchtung, und wer zufällig nachts an einer sol-
chen heimgesuchten Kirche vorbeikam, konnte sie von grauen
Männlein erfüllt finden, während die Geistlichkeit im Gold-
ornat die Messe hielt . Oder es werden Umzüge gesehen«
in denen die verstorbenen Bekannten mitziehen.

Nicht nur die Wüstenei der Felsen ist von fabelhaften
Wesen bevölkert, sondern auch di« Wälder und Wiesen des
Berges . Dryaden wohnen in den Bäumen , Holz- und Moos¬
leute, den Zwergen verwandt , aber ihr Leben ist nicht mit
den Steinen , sondern mit den Bäumen verwoben, und sie
müssen sterben, wenn ihr Baum verdorrt . Sie gehören aus-
uahmslos zu den guten Geistern , und helfen den Menschen
bei der Arbeit, oder beschenken sie, Bon dem wilden Jäger
haben sie viel zu leiden, er verfolgt sie nachts unaufhör¬
lich, ergreift sie und zerreißt sie in 'der Luft in Stücke.
Einem Waldbauern , der Holz fällte , erschien, als er Feier¬
abend machen wollte, ein Moosweiblein , das ihn bat , er
möge doch dr«i Kreuz« in den Baumstumpf, hauen , darauf
die Moosweiblein nachts ansrnhen können und vor de»
Verfolgungen deS wilden Jägers gefeit sind. In der Tat
versäumen es die Holzhauer selten, in die Baumstümpfe
drei Kreuze einzuhauen , wofür ihnen die Waldgeister Segen
bringen . In Salzburg werden von allen Drechslern solch«
kleine Waldwesen und llntersbergerzwerge geschnitzt und
seilgeboten. Mag man hierbei an die heilbringend « heid¬
nische Alraunwurzel denken, so gibt der hier bestehend«
Glaube, der Berg sei innen ganz ausgehöhlt , und berge an-
mutig« Gärten , große Paläste , Kirchen und Klöster, spiegel-
Veite Quellen und Hügel von Gold und Silber , begrünbetcn
Anlaß zum Vergleich rmt zahlreichen anderen in Teulsch-
lcnd vorkommenden Bergsagen, die mythologische Bedeutung
haben. Der Gedanke -an deir Hörselberg in Thüringen liegt
nahe, Schelmenstückchen, wie in den Rübezahl-Legenden des
Riese ngebirges , in denen gewinnsüchtige Schatzgräber ge-
prcl lt tverden, erzählt man auch vom Untersberg . Nur den
G '.iten ist es vergönnt/einen Blick in die unterirdische Herr¬
lichkeit zu tun , oder gar ein kostbares Andenken, das einen
Reichtum fürs ganze Leben bedeutete, mitzunehmen . Andere,
die von solchen Glückssällen hörten und auszogen, den Schatz
zu suchen, fanden sich zum Schlüsse immer betrogen. Einer
machte sich auf den Weg, hob ein Stück Swm ans der«
Berg , und sah in das Innere , wo eine zweite Sonne den
Raum erhellt«, Quellen rieselten über Fels und Stein , undi
die Felswände bis tn den Bereich seiner Hände voll von
Smaragden , Rubinen und Diamanten hingen . Davon er¬
raffte er, was er nur fassen konnte, als er aber die Hanii



gucttctgog , bcvfefjtvanb bas Wefefjau ', unb ftat * beS gehoff¬
ten © cfjafreS hiebt ec nur SBurjetn feft.

Widft immer ftef)t bec  Untersberg in  solcher Klarheit
und Schönheit vor hem träumenden Sluge. Häufig um-
kleidet ihn eine feine Dunstschieht, und dann verschwinden
die unterschiedlichen Färbungen , ein einfacher, wundersamer,
tiefblauer Farbton geht über die gewaltige Bergmasse da¬
hin und läßt seine Formen noch gigantischer erscheinen, oder
aber er hält wandernde Wolken an seinem Gipfel fest, und
sendet alsbald den Regen zu Tal . Tie Nebelkappe benutzt
er oft als Tarnkappe , darunter der riesige Berg verschwin¬
det, in einförmiges Wolkengrau gehüllt . Diese Nebel sind
tückisch und dem Wanderer im Gebirge gefährlich. Eie haben
ihre symbolische Umbildung erfahren . Tie wilden Frauen
des Untersberges — darunter ist kaum eine andere Er¬
scheinung zu verstehen, als jene Nebelstreifen, die zu ge-
wissen Zeiten um die Bergeshöhen schweben und oft ein
wundervolles Schauspiel geben, wie sie leicht wie ein Hauch
über den Wald hinziehen, an den Wänden emporsteigen, und
dann an den höchsten Kanten hängen, oder in seltsamen
Formen , wie verkettet, den Elfen gleiche einen Reigen um
den Berg ai-sführen. Die Sage nennt die Schönheit der
wilden Frauen überirdisch, nichts läßt sich mit dem Glanze
ihrer Erscheinung vergleichen. Sie leben in den Klüften
und über den Wäldern , den Blicken der Sterblichen nur zu
bestimmten Zeiten sichtbar; am liebsten erscheinen sie den
Schäfern und Hirtenknaben . Ihre Gunst ist segenbringend,
ihr Zorn gesährlich. Man hält sie für -ursprünglich mensch¬
liche Wesen, die i" die Berge entrückt wurden , und wieder
entzaubert wervcu können, wenn ein reines Menschenkind
fich ihnen in Liebe ergibt . Daher erklärt sich ihr Hang,
Kinder zu stehlen. Einst Pflügte ein Bauer in der Nähe
des Berges , während sein Söhnchen vorn auf dem Gaule
saß. Gegen Abend schwebten die wilden Frauen aus dem
Berg« hervor und wollten den Knaben mit Gewalt ent-
führen . Mt Mühe rettete ihn der Vater , und bitterlich
»veinend zogen die Frauen von dannen . Ungezwungen stellt
sich eine Gedankenverbindung mit Goethes Erlkönig ein. Im
Dorf« Anis, das in der Nähe des Sagenberges liegt, ver¬
schwand einst rin Knabe, der das Weidevieh hütete . Und
die Leute behaupten , die wilden Frauen seien ihm in großer
Zahl , Nebelschwaden gleich, erschienen, und hätten ihn mit¬
genommen . Später war er gesehen worden, im grünen
Kleide auf einem Blocke sitzend, dann aber war er nie mehr
zum Borschein gekommen. Oft erscheinen die wilden Frauen
in der MH« der Menschen und stiften Gutes . Sie schlichten
Ehestreit, ermahnen zur Güte und Nachsicht, und teilen Ge¬
schenk« aus . Ein armes Bauernmädchen sah einst eine der
wilden Frauen Flachs auf frisch gefallenem Schnee aus¬
breiten . und erhielt diesen zum Geschenk für ihre Hoch-
Keitsfeirr. Als das Mädchen den Flachs heimbrachte, fielen
aus der Schürze statt der Bündel eitel Perlen , Smaragde
und andere Edelsteine heraus . Oft werden sie gesehen̂ an
Ouelleir stehend, wo sie ihr langes Haar , das wie Flachs
glänzt , strählen und an der Sonne trocknen. Sie singen
liebliche Weisen, und ihr Kleid glänzt wie Seide . Man ist
Ihnen gut , aber man warnt die Kinder des Torfes , ihnen
zu folgen, sie müßten sonst zeitlebens im Untersderg ver¬
bleiben. Ein alter Glaube , der zum Rattenfänger von
Hameln hinleilet.

In allen diesen Geschichten, die in zahllosen Abarten
existieren, drückt sich immer nur eins aus : die Liebe und
Ehrfurcht , oder auch bloße Furcht, die die Anwohner vor
diesem Berg« und seinen Mächten empfinden. Tie Art , wie
ihn der Bauer in sein Denken und Fühlen einschließt, ist
«in unbewußtes Gebet. Zu allen Zeiten des Tages und
Jahres , wenn der Märzwind über die sprossenden Halme
geht, oder der Herbststurm über die Stoppeln sährt , wenn
Gewitter dräuen , oder sengende Glut lastet, wenn der Bauer
füen oder pflügen, ernten oder düngen geht, schweift sein
Blick fragend zu ihm empor . In seiner Phantasie steht der
Berg noch mächtiger da, als in Wirklichkeit. Er ist mit ihm
auf seltsame Weise verwoben. Sein Hoffen und Fürchten
ist er , Sein Schicksal,

&
Di « beiden Irländer.  Zwei Irländer stritten sich,

Wer XK>n ihnen der Klügste wäre.
„Nun, ich wett«," sagte Hat, „Du sannst mir nicht sagen,

womit zwei Ziegelsteine pisammengehalten werden."
„Zaha !" lachte tNik«, „mit Mörtel."
„LeüjchB rief pat. „Damit werden sie auseinandergehalten."

t Comic Cuts.

® a ®. Ilalbshirn.  Cs war bei einem Diner. Unter
andern Gangen wurde auch gebackenes Kalbshirn serviert.

„Lieben Sie Kalbshirn, Zerr Stöpsel?" fragte die hübsche
junge Dame ihren schweigsamen Tischnachbar.

„Ich bin immer mit dem zufrieden, was ich habe " ant¬
wortete gedankenlos Zerr Stöpsel. Und alle lachten.

Chicago j)ost.

Aufgaben und KMHsel.
Buchstabeuerganzung.

—ach—
—nfttu—
—tun—
—and—
—rüde—
—rlan—
—acko—
—aba— ,
—ahn— \-al—
—reit-
—den—

—«rton—
—za—
—in—

-ufan—
Die Striche sollen derartig durch Buchgaien ersetzt werden, dag

18 Haüpnvvrtcr entstehen.
Die Anfangs- und Endbuchstabender richtig ergänzten Wörter

n«mmi ein Citar von Schisser.

Rebus.

Anflvsuugeu ans voriger Nummer.
Tiamanträthsel.

E i d
Hagen

St r c h l a
Straubing

Scbwanebeck
Zigeunerbaron

Schwarzdorn
Hausberge

S c h a l k c
F u r k a

R o m
n

Ketteurätsel.
Spieloper ,Persien, Engelsburg ,Birrgsteinfurt, Furtwange»,
Gendarmen. Mcndoza, Zan«»a, Lafette, Tetnan, Andreas,
Assessor, Sorrento , Toledo, Doria, Afrika. Kaluga»Gabriel,

Elberfeld, Feldschlange, Gcduldspiel.

Rebus.
«ist du selbst schwarz, so fchilt audtt« nicht Raben-



AnlageM Wiesbadener General-AMger
(Alle Rechte für sämtliche Bilder und Texte Vorbehalten. Abdruck verboten.)

«cs> <*£> Boshaft , dss tss> Jlurnde.
Herr (Plötzlich die Zimmertür öffnend) :

„Cie horchen hier wohl, Anna ?"
Dienstmädchen : „Gott bewahre, ich lasse

nur den Kaffee etwas abkiihlcn!"

Naiv. ***■

„Der See ist an dieser Stelle hundert
Klafter tief."

„Muß das aber eine lange Todesqual sein,
wenn man da hineinfälltl"

0*t>

Sprichwort-Uariante.
Mit dem Kleinen fängt man an, mit dem

Großen wagt man nicht anzufangen.

J

-
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Gin fürchterlicher Craum Selbstbewusst.
Gnädiges Fräulein : „Sagen Sie , Her»

Leutnant , die Dame, mit der Sie gestern au
der Promenade gingen, benahm sich ja so stolz.

Leutnant : „Hatte auch Grund dazu, gnädige-
Fräulein — bin ja ihr Bruder I"

An die falsche Adresse.
Herr (einer Dame zurufend, die gerade ar

einem sehr defekt aussehenden Stromer vorüber-
geht) : „Ach, Sie Engel, Sie !"

Stromer (sich umdrehend) : „Wat wünschen
Sie von mir ?"

et£>

Redensart.
„Wus halten Sie davon ?" sagte der Kol

Porteur, da legte er den Gästen in einem
Restaurant verschiedene Probenummern vor.

£S &S

Der reiche Schlächtermeister Zeit,
Liegt Nacht für Nacht iu seinem Bett,
Und träumt bedeckt von Schweißes Schaum,
Denselben fürchterlichen Traum,
Seitdem sein Töchterlein gelehrt,
Zhm Darwins Theorie erklärt:
An seinem Bett fitzt leichenblaß
Lin Schwein und bläßt ohn Unterlaß
Den Trauermarsch von Mendelsohn
Mit tiefem, grabesdumpfen Ton
Und heult dazu ganz jämmerlich.

Boshafte Trage.
A.: „O, ich kann nicht klagen. In meinem Artikel

geht's recht lebhaft zu."
B.: „Hm — Sie haben wohl 'n Käsegeschäft?"

Zu ksäupten ihni befindet sich
Lin andres , das erbarmungslos
Das Uleffer schwingt zum Todesstoß,
Zwei weitere Biester unterdessen
Sein schönes Gold und Silber fressen.
Und solch ein Träum nun jede Nacht
Das einen Menschen rasend macht!
Und Fett in der verzweifelung
Das Schlachten an den Nagel hung,
ward Mitglied in dem Schutzverein
Der Tiere gegen Quälerei ».

Belmgeleuchtet.
An der Wirtstafel eines Hotels , an der eine Anzahl

unverheirateter Herren sich täglich zum gemeinsamen Mittags¬
essen zusammenfindet, bringt der eine der jungen Leute einen
Verwandten als seinen Gast mit und stellt ihn, etwas ver¬
spätet, dem neben ihm sitzenden Herrn vor:

„Gestatten Sie , mein Vetter, Assessor Hecht." — „Herr
Doktor Krähe."

„Ah! — Nach dem Rindfleisch!" bemerkt spöttisch lächelnd
in anzüglichem Tone Doktor Krähe.

„Und Sie , mein Herr, sind gänzlich ungenießbar, " ant¬
wortete darauf Asseflor Hecht.

Arger Irrtum.
Gast : „Kann ich das Packet hier liegen lassen? Es sind

Weihnachtsgeschenke drin !"
Wirt (beschäftigt) : „Sehr angenehm, legen Sie nur

dorthin !"
Gast (später) : „Sie , ich möchte mein Packet mitnehmenI"
Wirt : „Ihr Packet? . . Ja , lieber Mann , das haben

meine Kinder schon unter sich geteilt. Sie sagten doch, es
- «>

«4£> «SS> -feecb . oSS at£>

feien Weihnachtsgeschenke drin!

— „Bitte um eine kleine Unterstützung."
— „So einem kräftigen gesunden Mann gebe ich

prinzipiell nichts."
— „No ich werd' mir doch nicht wegen Ihren Sechser

einen Fuß brechen."

-
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Dev ^ lu «̂ dev böjett Cat,
König Bimba galt im Lande
Als ein Fortschritsmann von Stande,
Tat die Menschenkost in Bann,
Fing die höb're Sauzucht an.

Läupling Munsa haßt das Neue,
Blieb dem alten Brauch getreue,
weil er streng konservativ,
Nährt er sich von Menschen-Beef.

Bimba ward besiegt im Kriege,
Munsa fraß ihn nach dem Siege,
weil zu fett ihm Bimbas Bauch,
Trank er ein Branntwein auch.

Bimbas Sohn bat um sein Leben
Munsa konnte nichts drauf geben.

Denn bevor er ausgestammelt,
ward zum Vater er versammelt.

Doch weil Bimba nebst den Sprossen
Trichinöses Fleisch genossen,
ward auch Munsa angesteckt,
Bald lag tot er hingestreckt.

Drum, ihr Kolonial Vereine,
Macht euch schleuuigst auf die Beine,
Für zwei Fässer Branntewein
Kauft ihr beide Reiche ein.

Nperdel.
Patient (zum Zahnarzt , der zum dritten Mal ansetzt) :

Hören Sie mal , Sie denken wohl , ich bin 'n Kraftmesser?"

galant.
Herr : „Mer Töchter haben Sie , gnädige Frau ? . ?!

wie jung ist denn die Älteste?"

Grosse Couren.
Fräulein : „Führen Sie stets eine Karte bei sich, wenn

Sie aus der Tour sind, Herr Radler ?"
Radfahrer : „I bewahre, richte mich nur nach den

Sternen !"

Grob.
Fräulein : „Denken Sie , wir Schwestern sind all«

genau fünf Jahre auseinander , ich bin die älteste."
Herr : „Da kommen Wohl nach Ihnen noch eine ganz«

Menge ?"



uacu&q virtzr. uaq aaq 'uaqüC}, uaq>pö wm \
«AvLÄ« . a^Q w^ avs» uaa \ •qmxttJHuac

Großartig . *- ' • -'

„Ja , ja, mein Lieber, man möchte manchmal ver¬
zweifeln im Leben." '

„Ich hab's noch nie getan. Ich halte fest an meinen
Idealen ."

Leasnireiirpiitter.
Dummheit und Häßlichkeit haben einen Wohltätigen

Fehler : Sie sind blind gegen sich selbst.
«cs>

•cs> «cs> Kut gcfhttti «cs> <cs>

»Nee, diese Jästel Nu schimpfen sie, det mein Bier
ade noch so schlecht wäre, wie vorichtes Jahr ! Ja , Wat

ick dafor, det ick immer jut konservativ bin!"
«csss®

Die Definition.
„Papa , was ist denn eigentlich einSöhnchen:

Gläubiger ?"
Papa (Rechtsanwalt ) : „Was das ist? Das ist ein

schweres Wort, das wird Dir erst klar werden, wenn Du
einmal auf der Universität bist!"

ZCus -ein Bureau.

„Was ? Zulage wünschen Sie , Herr Kugerl?! Sie
können ja ihr Außeres gar nicht vor dem Fiskus verant¬
worten !!"

OGDO

Oorsiebtig.
Richter : „Angeklagter, wissen Sie sich nicht zu entsinnen,

wo Sie in der bezeichnten Nacht von 12 bis 1 Uhr gewesen
sind?" — Angeklagter : „Ich kann mich nicht genau besinnen,
aber fragen Sie nur meinen Verteidiger, der weiß Alles."

»cs «cs> Zoologtfcbes . «es «cs

Auch ein „Waldmensch".

Boshaft.
Wirt : „Seit gestern ist in meinem Keller das Grund¬

wasser um zwei Fuß gestiegen!"
Gast (der schon eine ziemlich hohe Weinzeche gemacht

hat) : „Na, einen Fuß habe ich Ihnen aber mindestens schon
wieder davon fortgesoffen!"

- *—■■
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